
D E R  B A U M E I S T E R
N E U N U N D Z W A N Z I G S T E R  J A H R G A N G  ° J A N U A R  1931 • H E F T  I

ALTE DORFKIRCIIE IN IIOZ DE ANERO, Nordspanien Lichtbild Ihubccs

E V A N G E L I S C H E R  Iv I R  C I I  E  N B A U

In d er Yielffcstaltiirkeit des m odernen evangelischen Kirchenbaues d rück t sich neben einer bedauerlichen
Ö  o  0

U neinigkeit über die F o r m  d e s  G o t t e s d i e n s t e s  (ob K ult- oder P red ig tk irche) und über die h ier­

durch  b ee in flu ß te  B a u  f o r m  doch auch ein ernstes Suchen nach e i n e r  endgültigen und entw icklungs­
fäh igen  evangelischen K i r c h e n  f o r m  aus. — Einen gangbaren W eg fü r  dieses Suchen sehen w ir im
B ew ußtw erden des A u s g a n g s p u n k t e s  evangelischen G ottesdienstes, des N e u e n  T e s t a  m  e n t s , des­
sen urzeitlichen W erdegang  P ro f. Dr. D eißm ann-Berlin in zwei E tappen ein teill: „Vom Evangelium  zum 
C h ris tu sk u lt“ und von diesem „Z u r Konsolidation der AN cltk iiche . W eitei hin im  w illensbetonlen 
E rfassen  der A u f g a b e  evangelischen Gottesdienstes. Diese A ufgabe liegt wohl noch s tä rker, wie zu 
Zeiten Fici lies und Schleierm achers, wieder in einer Sam m lung der inneren sittlichen und form bildenden  
K rä fte  der N ation gegen einen, unsere körperliche und seelische Existenz a ls  A olk bedrohenden, wohl- 
organisierten  K am pf. —  Das vorliegende H eft m öchte m it A nlaß geben zu einer ruh igeren  und ziel- 

bew ußteren  E ntw icklung  im evangelischen Kirchenbau. I l a r b c r s

/ö S  V
POLITECHNIKI
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ROMANISCHE BURG- 
KIRC11E IN CANNES 
(Riviera)
Lichtbild Harbers

Einfacher, aher edel propor­
tionierter Baukörper über 
klarem G rundriß  (Langschiff 
und H albrund der Apsis)

„Der eine Tropfen ö l,  der 
notwendig ist, dessen der 
Motor unseres öffentlichen 
Lebens bedarf, wenn nicht 
das W undergebilde unserer 
technischen H ochkultur bald 
als ein ausgebranntes Trüm­
mergerippe kläglich am Ro­
den liegen soll, ist n e u -  
t e s t a  in e n t l i e h e  Ge -  
s i n n u n  g.“

(Deißm ann, Berlin)

GLAUBENSBEKENNTNIS UND BAUGESINNUNG

Den evangelischen Konfessionen der reform ierten wie der lutherischen —  gemeinsam ist wohl ein Verzicht 
auf weltliche Macht. — Bei ihren Bauten kann daher auch auf die besonderen Wahrzeichen der Macht, flöhe, 
Ausdehnung, Ausstattung und Formgebung, verzichtet und allein den Bedürfnissen des e i g e n t l i c h e n  G o t ­
t e s d i e n s t e s  und des Glaubens entsprochen werden. — Den hierdurch möglichen materiellen Einsparungen 
stehen Anforderungen an die religiöse Erlebnisstärke, das Können der Baumeister und der m it ihnen schallen­
den Künstler gegenüber, denn im Lukasevangelium heißt es: ..Das Reich Gottes kommt nicht m it äußerlichen 
Gebärden" (Lukas, IG. 10). Neben dem gesprochenen W ort, dem Kirchenlied und den symbolischen Handlun­
gen ist es der K i r c h e n b a u ,  bzw. Raum, der jene innere Sammlung und Ehrfurcht, welche die Gemeinschaft der 
Gläubigen m it dem Höchsten zur Voraussetzung hat, erzeugen soll."— Der Baumeister hat deshalb durch sorg­
fältige ahl des Bauplatzes in zentraler, gut sichtbarer oder anders bevorzugter Lage zur Gemeinde dafür zu 
sorgen, daß der Kirchenbau, ohne aufdringlich oder theatralisch zu wirken, doch seelischer M ittelpunkt der Ge­
meinde wird. — E r m uß im Sinne Albertis „Libri dccem“ auf edle Verhältnisse im ganzen, wie in a l l e n  
1 e i l e n ,  auf einen guten Zusammenklang in Material- und Oberflächenstruktur und schließlich auf eine 
richtige Licht- und Schattenverteilung im Innenraume achten. Die Beispiele der ersten drei Seiten mögen gute 
Baugesinnung a l t e r  Kirchenbauten im  u r c h r i s t l i c h e n  S i n n e  zeigen. Im  besonderen sei au f das schlichte, 
kleine alt-irische Kirchlein hingewiesen. Seine religiöse Ausdrucksstarke wird wohl auch von den größten und 
berühmtesten Kirchenbauten nicht übertroffen.
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ALTIRISCHE KIRCHE

„W er im Geringsten treu ist, 
der ist auch im Großen treu; 
und wer im Geringsten un­

recht ist, 
der ist auch im Großen un­

recht.“
(Lukas, ev., 1(3, 10)

BAI PROGRAMM UND GOTTESDIENST
Beim evangelischen Gottesdienst liegt der Schwerpunkt 
nicht so sehr in einer festgefügten F o r m,  als in den zu 
einer E r  l e b n i s c i n h o i t sich gegenseitig ergänzen­
den Elementen: 1. der kirchlich-svmbolischen Kulthand­
lung im engeren Sinne, 2. dem gesprochenen W orte 
Gottes, der Predigt, und 3. dem Kirchenliede. Noch 
so, wie fü r die Gemeinde der Urchristen, gilt auch für 
den heutigen evangelischen Kirchenraum als Ziel im 
Sinne der Einheit: ..Man wird auch nicht sagen: Siehe 
hier — oder: da ist esl Denn sehet, das Reich Gottes 
ist i n we n d i g  i n E u c h “ {Luk. 1(3. 10). Prof. Dr. D e iß -  
m an n -B erlin  fordert: „D ie. . . TV illensenergien der sitt­
lichen Läuterung und des opferbereiten Dienstes, die 
das Evangelium fü r das Gemeinschaftsleben der Men­
schen freimachen, müssen eingesetzt werden. Er sagt 
dies im Hinblick auf den organisierten Kampf gegen die 
G l a u b e n s f r e ih e i t  und wohl auch gegen den Bestand 
der christlichen Völker als Organismen überhaupt), der

(Forts. S. 6)
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DIE GRUNDTYPEN: LANGRAUM UND ZENTRALRAUM

G r u n d r i ß  zur evangelischen Kirche in Gauting 
von Geheimrat Theodor Fischer (Langrauin)

E v a n g e l i s c h e  K i r c h e  i n  P 1 a n c g

G r u n d r i ß  E r d g e s c h o ß  
i. M. 1: 200 (Zentralraum )

EVANGELISCHE KIRCHE IN PLANEGG 
von Geheimrat Theodor Fischer, München 
(Siehe auch Tafel 1)

Wohl als einer der ersten hat Theodor Fischer 
die Versuche um 1800 (Frauenkirche Dresden, 
Nicplaikirche Hamburg) fortgesetzt, dem prote­
stantischen Gottesdienst den i n s i c h r u h e n -  
<1 e n  Raum zu geben, in welchem Gott dem ihm 
gewidmeten Dienst der Gemeinde anwohnt.



I

E v a n g e l i s c h e  K i r c h e  i n  P l a n e g g

B l i c k  v o n  o b e n  i n  d a s  I n n e r e

Der Altar steht, etwas aus der -Mitte gerückt, 
auf der achteckigen Mittelfläche des zentralen 
llaumes, darüber und dahinter ist die Kanzel, 
hinter welcher ein Vorhang den Gemeindesaal 
abschließt. — Im Emporengeschoß ist in der 
Achse von Eingang, Altar und Kanzel über 
letzterer die Orgel und Sängerempore. Durch 
reichliche Verwendung von llolz und Stoffbe­
spannung hat der an sich nicht große Baum 
eine ausgezeichnete Akustik. Die Lichtführüng 
durch ein hochliegcndes Fensterband verstärkt 
die ruhige Sammlung, die über dem Baume liegt.

K i r c h e  i n  P l a n e g g

G r u n d r i ß  E m p o r e n g e s c h o ß  
i. M. 1: 200
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BETSAAL
und
GEMEINDEHAUS
in
DORNBIRN

E ntw urf Volkart 
und Trüdinger, 
Arch., B.D.A., 
S tu ttgart

/

(Forts, v. S. 3)
aber selbst nicht die „H auptdrohung“ sei, sondern die Tatsache, daß wir selbst, soweit wir Christen sind, m it 
dem, was das Neue Testament von uns fordert, nicht Ernst gemacht haben, daß wir nicht das gewesen sind, 
was wir sein sollen: „ S a l z  d e r  E r d e  u n d  L i c h t  d e r  W e l l !“ Die E r l c b n i s e i n h e i t ,  welche dieser 
gleichgerichtete W ille im Geistlichen und in den Gläubigen erzeugt, hat auch die E i n h e i t l i c h k e i t  d e s  
e v a n g e l i s c h e n  K i r c h e n r a u m e s  zur Folge. — Diese latent vorhandene und auch unentbehrliche E in­
heit der evangelischen Grundrichtung und ihrer Verkörperung im Gottesdienst und Kirchenraum sollte nun nicht 
durch m ehr untergeordnete Fragen, wie etwa die verschiedene Auffassung über den Vorrang der Kanzel, den 
die Reformierten betonen, oder des Altars, den die Lutheraner wünschen, gefährdet werden können.
Nachdem die E r  1 e b n i s e i n h e i t das Postulat ist, wild die liturgische Schwergewichtsverteilung wohl als 
n a c h g e o r d n e t e  Angelegenheit, welche eine Regelung m ehr nach technischen und p s y c h o l o g i s c h e n  
Gesichtspunkten erfahren kann, zu betrachten sein. — Bei den kühler und verstandesmäßiger veranlagten Schwei­
zern, Holländern, Norddeutschen und Amerikanern wird in diesem Sinne m ehr das gesprochene W ort, in den ge­
fühlsm äßiger eingestellten Teilen Deutschlands und der Nordländer die K ulthandlung stärker zu betonen sein.
Als konkrete allgemeine G r u n d f o r d e r u n g e n  d e r  e v a n g e l i s c h e n  L i t u r g i k  an das Bau- und 
Raumprogramm und dessen Gestaltung lassen sich aber etwa anführen:
1. Gute S i c h t b a r k e i t  von Kanzel, Altar und Taufstein.
2. Gute E r r e i c h b a r k e i t  von Kanzel, A ltar und Taufstein fü r den Geistlichen.

G r u n d r i ß  d e s  B e t s a a l e s

Rechteckgrundriß m it beiderseiti­
ger Belichtung. Taufstein, Altar, 
Kanzel und Harmonium liegen fü r 
die Gemeinde in  e i n e r  B l i c k -  
u n d L a u t e b e n  c.
Ein kleiner Versammlungsraum ist 
an den Betsaal so angeschlossen, 
daß er bei gleicher Blickrichtung 
als dessen Erweiterung benützt 
werden kann.
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Der Verfasser beabsichtigt, der an sich sehr sparsam bemessenen Kirche 
den beherrschenden Eindruck durch eine besondere Form ung des T ur­
mes zu gewinnen. Die Glocken sind darin in zwei getrennten Ebenen 
untergebracht. Sehr beachtenswert ist besonders auch der G rundriß als Zen­
tralanlage und die Anordnung des A ltars rückwärts und hoch, der Kanzel vor 
dem Altar und dem Taufstein vor der Kanzel in Ilöhc der Sitzreihen.

EVANGELISCHE KIRCHE 
FÜR EINE GARTENSTADT

Entw urf von Reg.-Bmstr. 
Rcißingcr, Stadtbaurat a. D. 
Düsseldorf

3. A b s o l u t e  H ö r b a r k e i t  auch des noch leise gesprochenen Wortes. Kein Nachhall beim Orgelspiel, gesun­
genem Lied oder laut gesprochenem Wort.

4. Konzentrierung der Aufmerksamkeit durch Raum f o r m  (siehe besonders S. 34— 37).
5. Neben dem gesprochenen Worte, der symbolhaften Kulthandlung und dem Kirchenliede kann im Sinne 

des Beispielhaften (Joh. 13, 15) auch die künstlerische Qualität und Gesinnung im  Bauwerk als ein Mittel 
zur Bildung der sittlichen Persönlichkeit im Gläubigen betrachtet werden. H ierdurch wird nicht etwa das 
kleine bescheidene Bauwerk oder das Predigen im Freien, sondern n u r  d i e  u n q u a l i f i z i e r t e  L e i ­
s tu n g , diese allerdings bis in die Einzelheiten der Ausstattung s tr e n g s te n s  a b z u l e h n c n  sein (z. B. die in die­
sem Sinne als tiefbeschämend anzusprechende evangelische Kirche in Schmargendorf, ,,Bauwelt“ , H eft 10/30).

F ür den Bauherrn, d. i. die Kirchenverwaltung als Aufsichtsbehörde und in erster Linie die Gemeinde, ergibt
sich hieraus die verpflichtende Forderung
1. n u r  künstlerisch bewährte P e r s ö n l i c h k e i t e n  zu beschäftigen,
2. fü r die Erziehung und Auswahl eines künstlerischen N a c h w u c h s e s  m it zu sorgen.

Links: Q u e r s c h n i t t
durch Kirchenraum, Turm 
und Glockenstuben.
Rechts: G r u n d r i ß
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Unter den Systemen und Beispielen fü r Siedlungs- 
(Ivlein-) und Großstadt- (Groß-) Kirchen sind im be­
sonderen zu erwähnen:
1. Für die R a u m a n o r d n u n g :  als L a n g r a u  m - 
Betsaal D ornbirn (S. 6), Schweizer, dänische und 
finnische Kirchen (S. 9, 10, 12, 24), Kirchen in

Ilcdelfingeh und S tuttgart (Volkart und Trüdinger,
S. 18— 23), Kirchen in Gauting (Th. Fischer, S. 5), 
in W ilhelmshof (Bartning, S. 14). — Als Z e n t r a l ­
r a u m - K i r c h e  in Plancgg (Th. Fischer, S. 4— 5), 
Gartenstadlkirche (Reissingcr, S. 7), Rundkirche (Bart­
ning, S. 8), Gustav-Adolf-Kirche Niederursel (M. E i­

G r u n d  r i s s e  z u r  R u n d k i r c h e  i n  E s s e n .  Zum M ittelpunkt dieses kreisrunden m it konzentrischen 
Stützenringen und Sitzreihen ausgestatteten Raumes ist nicht der Altar, sondern der Taufstein gemacht. Der 
Altar befindet sich am Scheitel einer spitzwinklig einschneidenden „Feierkirche“. Die Kanzel ist seitlich an 
den Gängen und der Orgelempore ü b e r  dem Altar. Es ist fraglich, ob der Prediger von allen Plätzen gut zu hören 
ist. Auch die Einheitlichkeit des Raumes erscheint durch die vertikale Tendenz der Stützen und die „Rich­
tung“ des Raumkeils, welche im Gegensatz zum „Runden“ steht, gefährdet.

RUNDKIRCHE IN ESSEN 
Ein Rundbau in Stahl, Glas und Kupfer. 
Arch. Prof. Dr. 0 . Bartning-Berlin 
Altar und Kanzel stehen im Mittelpunkt 
Grundrisse siehe unten

ENTW URF ZU EINER KIRCHE AUS STAIIULAMELLEN 
UND GLAS. Arch. Pinno und Grund-Dortm und
Die Architekten wollten ein „immaterielles Zell als Raum ­
symbol fü r die Allgcgenwart Gottes“ schaffen. — (Eine ge­
wisse Gefahr liegt hier in den theatralischen W irkungen.)
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3. Unten links: k o n v e r g i e r e n d e  S e i  l e n  - 
w u n d e ,  symmetrische Anlage. Arcli. I. Schütz 
und E. Boßhardt. — Der Altar ist hauptbetont.

2. Mitte rechts: rechteckig asymmetrische Anlage 
(Verfasser unbekannt)
Der Altar ist hauplbetont.

E n t w u r f  zu e i n e r  S ta d tk i r c h e  E n t w u r f  z u  e i n e r  e v a n g. K i r c h e  im Freien m it Vorplatz
von Arcli. Langmaack, Hamburg Arch. Pinno und Grund, Dortmund

süsser, S. 15). Als k o n i s c h  sich zum Altar ver­
engende Langräume, Stahlkircho (Bartning, S. 8), 
Nicolaikirche (Pinno und Grund, S. 2S—33). Als 
o i  a 1 e Gebilde, Entw ürfe v. Pinno u. Grund, S. 8, 9.
2. A n o r d n u n g v o n A l t a r  (A ), K a n z e l  (Iv), 
T a u f s l e i n  (T ), O r g e l  u n d  S ä n g e r c m p o r c  
(0 ). K h i n t e r  und über A auf S. 4, G, 7, 9, 25;

A h i n t e r  und über K auf S. 5, 23, 26, 29; K s e i t ­
l i c h  des axial gelegenen A auf S. G, 7, 8, 10, 1!. 
12, 14, 17, 20, 24; T, K u. A, 0  n e b e n e in a n d e r  auf
S. 4; A, Iv, T h i n t e r  einander auf S. 5; T in . Mi l t  e 
auf  S. G; Iv in M i t t e  auf S. 8; T, A, K benachbart 
auf S. 15, 17, 20 u. 3G.

4. Orientierung dcrSitzreihcn 
viertelkreisförmig zur Kanzel 
Schneider u. Landolt - Zürich

VERSCHIEDENE GRUNDSÄTZLICHE GRUNDRISSANORDNUNGEN 
(einem in der Schweizer Bauzeitung erschienenen Wettbewerb entnommen)
Symmetrische und asymmetrische Anlagen mit Hauptbetonung des Altars (1— 3) und der Kanzel (4).

1. Mitte links: rechteckig-symmetrische Anlage 
Arch. M. Risch (1. Preis, „zur A usführung em pfohlen“). 
Altar und Kanzel sind gleichbetont.
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Oben I vür c  I> e ¡ 1 1  11 <> 1 s l e il , Dänemark 

Unten K i r c h e  11 11111 b a u in P a r t c n k i r c h c n  

Arcli. Geheimrat Bestclnieyer-München

KIRCHEN IN DÄNEMARK

Die Beispiele aus Dänemark und Bestelmeyers 
Kirche in Partenkirchen zeigen den V ersuch ,'fü r 
kleine Kirchen sich herkömmlicher bewährter 
Grundrisse und Außenform en zu bedienen.

K i r c h e  i n  l l o l s t e d
i. M. 1 :5 0 0
von Axel G. Jöergcnscn
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GURRE-K1RCHE DÄNEMARK, Arch. Carl Brum m er

Beispiel eines freundlich ruhigen und die Aufmerksamkeit konzentrierenden Raumes, 
die Licht f ü h  r  u r ig  von der Seite und die L i c h t f ü l l e  in Verbindung m it dem 
hellen Wandanstrich und den hellgehaltenen W andteilen unterstützen die Bereitschaft 
der Gemeinde, die W orte des Predigers in sich aufzunehmen.
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K i r e h c n r  a u m m i t  T a u f s l e i  n 
Arch. lidd ing  Etelund, Finnland, E trlunds Tauf- 
kapelle m it intiirekter Seitcnbelenchlung zeigt äußerste 
Rnum intim itäl und seelische Konr.entralion.

INNENRÄl ME DÄNISCHER KIRCHEN
Oben II, T n v s c n k i r c h e  
l ulen rechts l ' m l a r c r u e s  U n s

II a u s - T a v s e n - KT r c h e ,
K o p c 11 Ii a g e 11
Arch. Kristen Cording u. F. Appel

Carl Brum m er, 
l ’mtarerncs IIus
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EVANGELISCHE FlllEDENSKlHCIIE IN BERLIN-NIEDEIISCIIÖNWEIDE 

Architekten Dipl.-Ing. Fritz Schupp und Dipl.-Ing. Martin Krümmer, B.D.A., Berlin
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E \ ANGELISCHLS GEMEINDEHAUS, SIED Ll ISO AVILIIELMSIIOF bei Brandenburg a. d. Iiavel 
Arch. Prof. Dr. Ollo Barlning, .Mitarbeiter Theo Kellner

Bartning, ohne Zweifel einer der verdienstvollsten Neuerer evangelischen Kir- 
chenbaues, zeigt hier eine sehr gute asymmetrische Anordnung von Kanzel u n d  
Altar in dem Betsaal fü r  W ilhclmshof, unter Betonung der K a n z e l .

Grundriß u. Schnitt i. M. 1:250
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G rundriß n. Schnitt i. AI. 1 : 5 0 0

G U STA V -A D O L F-K IitC H E  IN N 1 ED K ill i i S EI, 

Arch. P ro f AI. E lsässer-Frankfurt a. AI.

U m b a u  c i n c r D o r l -  
k i r c h e  bei  H a m b u r g

Areb. G. Langm aack, 
B .D .A ., H am burg

T a u f s t e i n  (lin k s), 
A l t a r  (im  H intergründe, 
Alilte) und K a n z e l  
(rechts) sind annähernd  
gleichw ertig angeordnet. 
Leider stört das Fenster  
hinter dem  K reuz.

15



SA A L B A U  der „A postolischen G em einde“ in  der S IE D L U N G  K IE FIIO E K  bei R otterdam . Arch. J . P . Oud  

(S iehe auch l ie f t  11, 1930)

G rundriß E m porengeschoß Oud zieht aus seiner G estaltungsw eise beim  Siedlungsbau m uti" die K on­
sequenz auch für den sakralen Bau. D ie  gute  städtebauliche E in fiem n "  ist 
in H eft  1 1 , 1 9 3 0 , nachzuprüfen
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E n t w u r f  z u  e i n e r  I v e l l c r k i r c h e  f ü r  e i n e  G r o ß s t a d t  von Dr. Stephan H irzcl, Berlin

^\ i r  zeigen als erstes einen Vorschlag, der an die älteste Art einer G roßstadtandachtsstättc, die Katakom be, anknüpft. 
F reilich  erscheint es schw ierig, ohne allzu große Kosten die statischen E rfordernisse (w eitgespannte U nterzüge) 
im  K ellergeschoß zu erfü llen . —  In  der Idee jedoch entspricht dieser Vorschlag einem  typisch protestantischen  
Zweck, dem  vielbeschäftigten Bew ohner der Großstadt 
durch viele kleine Predigtsäle zeitraubende Gänge zu 
größeren  aber entfernteren K irchen zu ersparen.

Q u e r s c h n i 11 durch das W ohnhaus m it Kirche



K i r c h e  in  S tu tlgart-IIcd clfingen , S lraßenansich l A rchitekten Y olkart u. T rüdingcr, S tuttgart

EVANG ELISCH E K IRC H E IN H EDELEING EN. V on P aul T rüdinger, S tuttgart

G R U N DS ATZ LI CH E S : D ie evangelische K irche ist eine P r e d ig t k ir c h e .  W ährend die katholische M essekirchc 
die G em einde nach dem  Altar ausrichtet, hat d ie evangelische K irche die A u fgabe, die G em einde um  die Stätten  
der Verkündigung: K anzel, Altar und T aufstein  zu s a m m e l n .  R aum  deshalb notw en d ig  kurz und breit. D i­
m ensionenbegrenzung nach akustischer B erechnung. K anzel, A ltar und T aufstein n ich t in räum lich sich abgren­
zendem  Chor (dem  Hause des katholischen P riesters), sondern im  K irchenraum .

RA 1M PR0G RA M M  UND R A U M G LIED ER U N G : K irchenraum  m it 9 0 0  S itzp lätzen , G em eindesaal m it 2 0 0  S itz ­
plätzen, drei k leine Säle und die nötigen Nebenräum e. K irchenraum  m it 9 0 0  S itzp lätzen  und nur einer rückwärtigen  
Em pore ist bei glattw andigem  R aum  (der vorausgesetzt wurde) zu groß. Es w ürden störende N achhallerscheinungen  
auflretcn . Außerdem  ist Anpassung an wechselnd starken K irchenbesuch erw ünscht. Aus diesen G ründen wurde  
die Kirche nur für 700  P lätze angelegt und der G em eindesaal daneben angeordnet, so daß dieser m it seiner gan­
zen Fläche in den Bereich der Kirche einbezogen werden kann. Zwischen beiden R äum en stützenlosc 15 m  lange, 
durch H arm onikatüre verschließbare Ö ffn u n g . D ie  drei k leinen Säle sind im  T urm  untergebracht.

KIRCHENRAUM : Der großen B reite (1 5  m ) steht eine geringe (akustisch bedingte) Höhe (1 0  m ) gegenüber. 
R aum stufung elim in iert gedrückte W irkung, da innerer K ern Q uerschnitt 1 0 x 1 0  in  hat. A bschlußrundung setzt 
sich in den großen Längsgitterträgern fort. Daher gehört H albzvlinderraum , in  dem  K anzel, A ltar und T a u f­
stein stehen, unm ittelbar zur Kirche. Das rings unter dem  M ittcldach verlaufende, farb ig  verglaste Lichtband  
unterstreicht diese Raum idee. Der seitlich  angebaute G em eindesaal bedingte e inseitige L ich lzu fu hr durch großes 
G ruppenfenster. Orgel selbst in der um  die Abschlußrund ung sich legend en  Raum schale eingebaut und durch  
llo lzg ittcr  m it Ivirchcnraum  verbunden. D er fertige  R aum  hat d ie akustische B erechnung bestätigt. D er Nach­
hall ist trotz vö llig  glatter W ände und ungegliederter D ecke nur kurz und die Rede überall sehr gut verständlich.

ST Ä D T E B A U L IC H E S: G liederung: S c h iff  —  m assiger T urm  durch N otw endigkeit, neben vorhandenem  m a ß ­
stäblich großem  Pfarrhaus zu bauen, verursacht (siehe M odellfo to).

K O N STRU K TIO N: D ie Stahlskelettkonstruktion w urde aus drei G ründen gew ählt. 1. Ü berspannung des breiten  
R aum es ohne Steildach. 2. M öglichkeit stützenloser Ö ffn u n g  zwischen K irche und G em eindesaal. R. V olle  A us­
nützbarkeit des T urm es, die durch dünne U m fassungsw ände erm öglich t wird. A usm auerung m it B im shoh lsteinen  
(S c h iff)  und B im svollsteinen (T ürm ). Besondere S o rgfa lt w urde der rostsicheren E inbettung aller E isenleilo  
gew idm et. Im  Innern 2 1/ ,  cm  starke H eraklithp latten isolierung, die sich a k u s t i s c h  sehr vorteilhaft auswirkt.
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E v a n g e l i s c h e  K i r c h e  i n  S t u t t g a r  t - H  e d e l i  i n g  e n .  Ansicht des T u r m e s  

Arch. Volkart und Trüdinger, Stuttgart
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M o d e l l ,  darunter A ufnahm en des Stnhlgerüslos

G r u n d r i ß  von E r d -  und O b e r ­
g e s c h o ß  der 1 Iedelfin ger Kirche

1 11 n c n r a u m  \v ä li r e n d  d e s  13 a u c s

E inseitige B elich tu n g  nur von rechts. A ltar  
in der K irchenachse jedoch nahezu eben­
erdig, K anzel seitlich  und diagonal zur Ge­
m einde.

Em porengrundriß
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I n n e n r a u m  der evangelischen K i r c h e  in II e d e l  f i n g e n inger-

A n s i c h t e n ,  S c h n i 
im  Maßstab 1: 5 0 0

das dritte ObergeschofjDer 1 urra ist bis 
räumlich ausgenützt,

Südansicbt

QUERSCHNITT



E N T W U R F  ZUR 
K REUZK IRCH E IN  
STUTTGART

Arch. Volkart und Trüdin- 
ger, Stuttgart

E ine Kirche a u f fa llend em  
G elände. B eleuchtung durch  
beiderseitige hochliegende  
Reihen liegender L icht­
ö ffn u n g en .

L a g e p 1 a n

D ie K irche lieg t an der 
höchsten Ste lle  des gegen  
die B öblinger Straße abfa l­
lenden G eländes, dadurch  
gesteigerte W irkung, trotz 
sparsam en um bauten  
Raum es.

MkXUtXT
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Arch. V olkart und T rüdingcr, Stuttgart

D er G em eindesaal liegt 
seitlich vom  K irchenraum  
und kann zu dessen un­
m ittelbarer V ergrößerung  
verwendet werden.

Links unten  
Q uerschnitt

E n t  w u  r £ z u r  K r c u z k i r c h c  i n  S t u t t g a r t  
G r u n d r i ß  H  a u p t g e  s c h o ß

Grundriß eines
Turmgeschosses



D e r  K i r c h e n -  
r a u m  m it starker 
B etonun g der H öhen- 
und L ängsrichtung.

E A L S  L A N G B  A U  (IN  F IN N L A N D )

B eispiele für G roßstadtkirchen in  F innland . 
In n en - und A u ß en form  ist a u f die E lem ente  
zurück geführt.

Links: .Motto „M anuaali“ 
Rechts: M otto „ I lja “ 
M aßstab 1 : 2 0 0 0

310131013101310131013140313431013101

0100010230000131018031010201000131

310131013101314031013101310131013101



E n t w u r f  zu einer evangelischen K i r c h e  f ür  E s s e n  Arch. P rof. E. K ahrenkam p-D üsseidorf
B eispiel einer großstädtischen Zenlralkirche

D I E  G R O S S  E K 1 R CI I  E A L S Z E N T R A L IS A ü  

Kahrenkamp versucht eine K om hination von L ang- und Zentralraum .

•—/ ö trir .
Links E r (I g c s c h o ß  , rechts E m  |> o r e n g  e s c li o ß

VAiiii/rci TtsAvrinttcj.

25



K
I

R
C

H
E

N
S

C
H

I
F

F

Das Ä ußere erinnert —  abgesehen von seinen guten V erhältnissen und der sauberen O berflächenstruktur — in
der S ilh ou ette  durchaus an historische F orm en; auch im  Tn- 

--------------------------------------------------------------------------------  nern w irkt ein R auinerlcbnis gotischer H allenkirchen nach.

ST A IIL K IR C H E  IN  ESSEN
Arch. P ro f. Dr. Otto B arln in g , Berlin

G r u n d r i ß  u n d  S c h n i t t

Zum  A ltarhalbrund sich verengendes Trapez. 
K anzel steht vor und unter dem  Altar m it K ru- 
z it ix . Länge und H öhe überw iegen die B reite, 
dem nach R ichtung des Raum es zum  A ltar hin  
und nach oben b e t o n t .



IN N E N A N SIC H T  DER  

ST A IIL E IR C IIE  IN E SSE N

Das a llseitig  ein fließend e, 
durch die bunte Z eichnung  
der Fenster unruhige Licht 
wirkt zerstreuend und ab- 
lcnkcnd a u f d ie G em einde  
und hebt d ie im  G r u n d - 
r i ß  nach d e in A l t a r  z u 
und i m A u f r i ß  durch die  
H öhe und Schlankheit der 
Eisenstützen nach o b e n  be­
tonte R i c h t u n g  durch  
seine R ichtungslosigkeit w ie­
der au f. V ielleicht wäre die  
Reobaclitung der w oh ldurch­
dachten psychologischen W ir­
kung in der L ich tführung  

gotischer K irchenfenster  
(D om  in K öln , Sebaldus- 
kirche in Nürnberg usw.) 
hier nützlich . R egelm äßig  
sind dort die unteren T eile  
bis a u f etwa */3 F ensterhöhe  
ziem lich dunkel gehalten  
durch ein N ebeneinander vie­
ler kleiner, aber sehr in ten ­
siv leuchtender Farben flä­
chen, die nach oben g le ich ­
m äßig an H elligk eit zuneh­
m en, jedoch an Farbkraft 
verlieren, bis die oberen  
Fensterteile  fast in  klarem  
Glas m it sparsam  eingeätz- 
ten und zartgetönten Zeich­
nungen ausklingen. D ie  
W and h i n t e r  dem  Altar 
ist auch in ihren F en sterflä ­
chen durchaus ruhig, wohl 
in glühenden , aber sehr tie­
fen  Farben gehalten. A u f  
diese W eise zerstört das 
A ußenlich t nicht d ie innere  
Sam m lun g der Andächtigen  
und erhält im  K irchenraum  
eine im m er sich g leichhlei-

E i n z e l h e i t e n  d e r  
S t a h l k o n s t r u k t i o n  
u n d  F e n s t e r c i n f ü -  
g u n g  v o n  a u ß e n  g e ­
s e h e n
Die M aterialverwendung  
und K onstruktion ist aus­
gezeichnet. S tandpfeiler, 
senkrechte und waage­
rechte F ensterrippen sind  
fo lserich ti"  ineinander  
gelu gt.

bende, der A ußenw elt  
w ohl entrückte,aberdurch  
das leise  E inw irken der 
Tageszeiten, von Sonne  
und bedecktem  H im m el 
doch wieder stetig ver­
bundene Stim m ung.
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P E T R I- U N D  NICO LA1K IRG IIE IN  
DORTM UND  
Cliorübersichl

Architekten PINNO und GRUND, B.D.A., Dortmund
mit Erläuterungen von Pfarrer Paul Girkon, dem kirchlichen Berater der Architekten

Die im Oktober geweihte Kirche der Pctri- 
Nicolai-Gemeinde in Dortmund ist im Bereich des 
modernen evangelischen Kirchenbaus ein Werk von 
prinzipieller Bedeutung. Auf k u l t i s c h e m  Gebiet 
hat das Bauprogramm zwar eine Predigtkirche mit 
guter Akustik und raumhafter Ausrichtung der Ge­
meinde auf die Verkündigungsstätten gefordert. Zu­
gleich aber sollte der kultische Raum s a k r a l e  
S t ä t t e  sein: architektonisches Zeugnis von der 
geistigen Gegenwart Gottes in seinem Heiligtum. 
Auf technischem  Gebiet hat der ausdrückliche 
Wunsch der Gemeinde den Architekten die freudig 
begrüßte Möglichkeit gegeben, die sakrale Aus­
druckskraft des E i s e n b e t o n s  in werkgerechter 
Konstruktionsform zu aktivieren. Die Kirche glie­
dert sich in Portalbau. Kirchenschiff und Chor. 
Ein hoher, schlanker Glockenturm ist in der Art
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G rundriß Ilauptgeschoß (siche hierzu auch T afel 2 und 3  m it A usschnitten)

eines Campanile in loser Verbindung an der Eck- 
seile der Kirche errichtet. Der Portalbau enthält 
einen Warteraum mit Emporenaufgang und Zugang 
zum Turm, die Eingangshalle mit Doppeltüren, und 
auf der anderen Seile eine Kapelle für Taufen und 
Trauungen. Die drei Räume des Portalhaus können 
für Nebengottesdienste zu einem langgestreckten 
Raum vereinigt werden. Dieser untere Teil des 
Portalbaus hat ebenso wie der Turm massive Wände 
und wird im wesentlichen durch elektrische Dek- 
kcnbeleuchtung erhellt. Das obere Geschoß des Por­
talbaus, das die Empore mit Orgel und Sänger­
bühne aufnimmt, ist durch ein breites Fensterband 
gänzlich aufgelöst. Das Kirchenschiff ist ein Struk- 
turbau aus Rahmenbindern, deren Spannweite über 
keilförmigem Grundriß in der Richtung des Chores 
abnimmt. Außer einer etwa 2 m hoben Beton­
brüstung sind die Wände bis unter das flache Dach 
in große Fenster aufgelöst. Der Chor, der um die 
Breite der Seilengängc von der Kirche abgesetzt ist, 
steigert und vollendet die Körperlosigkeit des Kir­
chenschiffes in einem linienhaft schlanken Gitter­
werk aus Eisehbetonstäben. So ist gerade in den 
Räumen der kultischen Feier der statische und der 
optische Strukturbau gänzlich geeint, um den Ein­
druck entmaterialisierter Raumvergeistigung zu voll­
enden. Durch dieses Streben nach dem architek­
tonischen Symbol ist zugleich eine ebenso optische 
wie statisch-technische Sauberkeit und Klarheit der 
konstruktiven Form erreicht: Konstruktion und Ar­
chitektur, Technik und Symbol sind eins.

Die Wandfüllungen sind aus Farbglas herge­
stellt. Ein mattfarbiges, streng und schlicht auf­
gebautes Ornament umschließt den Emporenraum.

T u r m f r o n t  mit F r e i t r e p p e  und P e r g o l a

Eine ausdrucksstarke symbolische Farbkomposition 
füllt die Fensterflächen des Kirchenschiffes. Die 
Seilunwände des Chores zeigen ein strenges, mall­
farbiges Teppichmuster, das mit aufleuchtenden 
Farbbändern durchwirkt ist, und die Stirnwand des 
Chores, die den Gesamtraum beherrscht, ist als
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X i c o l a i k i r c l i e  i n  D o r t  111 u n d , A rchitekten P in n o  und Grund
Sehr überzeugend ist der A ltarräum  im  Rohhau, oh die künstliche B eleuchtu ng (rechts) vor allem  an den Be Um­
rahm en im  S inne einer K onzentration  w irkt, scheint uns n ich t ganz sicher. D ie S ch r iftlc ilu n g .

Glasgcmäldc gestaltet: in der goldenen Ilimmcls- 
pfortc erscheint der gute Ilirle und führt die Men­
schen vom Berggewölbe der Erde gen Himmel 
empor, wo Seraphe die Stadt Gottes zu der ver­
klärten Gemeinde hernieder tragen. Das Glasgc- 
mälde, die gläsernen Wände und ein großes Mosaik 
der Taufkapclle sind Arbeiten der bekannten Glas­
malerin E l i s a b e t h  C 0  e s t c r , die den gläser­
nen Raum der Stahlkirche auf der Pressa schuf 
und nun eine verwandte Aufgabe für den Eisen­
betonbau gelöst hat. Ihr Bruder O t t o  C o c s t e r  
hat die Rückwand und die Leuchter des Altares, die 
Kanzel und den Taufbrunnen mit Kreuz und Taube 
gearbeitet. Die Plastiken der Taufkapclle sind aus 
Neusilber getrieben, die übrigen plastischen Arbeiten 
aus Bronze gegossen. Der Dortmunder Bildhauer 
G e o r g  H a r t  j e  hat ein großes Holzkruzifix für 
die Rückwand des Warteraumes geschnitten.

Die Beleuchtung ist in die Rahmenbinder gelegt 
und wiederholt aus Licht das formbildende Gerüst 
des Raumes. Ein 7 m hohes Lichtkreuz erhellt 
den erhöhten Chor. Die Kanzel steht auf der Chor- 
treppc nahe der versammelten Gemeinde. Die 
Kirche enthält etwa 1000 Sitzplätze mit elektri­
scher Gestühlheizung. Orgel und Glocken haben 
elektrischen Antrieb, das fließende Wasser desTauf- 
brunnens wird im Winter elektrisch erwärmt und 
die Bekanntgabe der Lieder und Verse erfolgt durch 
elektrisch aufleuchtende Zahlen.

Die Sakristei liegt unter dem erhöhten Chor. 
Durch eine breite Freitreppe mit Säulenhalle ist 
der Kirchplatz von der Straße abgesondert. Die 
einzelnen Bauglieder: die Horizontalen der Pergola 
und der Platzmauern, der schlanke Aufstieg des 
Turmes, die klare, vertikale Gliederung des Kirchen­
schiffes, der aufgelöste Gitterbau des Chores bilden 
ein lebendiges, rhythmisch sehr wirksames Gesamt­
bild, das städtebaulich gut in die Kreuzung zweier 
Hauptverkehrsstraßen eingeschaltet ist. Im Abend­
bild der Großstadt ist der von innen erhellte Kri­
stallkörper des Langhauses mit seinen farbig auf­
glühenden Wänden ein weithin sichtbarer und ein­
drucksvoller Lichtbau. Auch am Tage wirken die 
gläsernen Wände der Kirche durchsichtig und len­
ken schon von weither die Blicke auf sich.

P e t e r  G r u n d  hat den Bau entworfen und ge­
leitet. Er ist durch diese im wesentlichen Sinne 
moderne Kirche ein Führer der jungen Reform­
bewegung im evangelischen Lager geworden. Die 
nicht leichte Ausführung der Eisenbetonkonstruk­
tion lag in den Händen der bekannten Spezial­
firma Heinrich Butzer, Dortmund, während die glä­
sernen Wände ebenso wie die der Stahlkirchc von 
den Haspcr Glaswerkstätten gearbeitet sind. Ge­
meinde, Künstler, Firmen und Handwerker waren 
durch das Werk zu engster, hingehender und hier­
durch zukunftweisender Arbeitsgemeinschaft ver­
bunden.
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iW a S :  «

D e r  K i r c h e n r a u m  aus E isenbeton und Farbglas, unten E n tw u rf zum  Inncnraum

A nm erkung der Schriftle itu ng:

P inno und Grund geben nach Theodor F ischers bahnbrechen­
der G arnisonskirchc in  U lm  m it dieser großen B eton- 
kirelie in  D eutschland eine organische W eiterentw icklung  
der Versuche in Frankreich und der Schw eiz. D ie starke, 
nicht zielgerichtete a l l s e i t i g e  D urchbrechung der Sei­
tenwände m it Tageslifahtquellen war die Ursache, daß  die  
b etreffenden  K irchengem einden in Frankreich und der 
Schw eiz behaupten, „ in  solchen K irchen könne m an nicht 
beten“. W ir glauben, daß eine w eitere G efahr ein etwas 
K u l i s s e n  h a f t - t h e a t r a l i s c h  e r  E i n d r u c k  sein 
kann, der, w ie die erste, vielleicht m it einer B eein flussu ng  
der L ich tführung durch die G lasm alerei, w ie sie vor allem  
im  Chor auf Seite 37  zu sehen ist, oben h ell, unten du n­
kel, gem ildert werden kann.
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K r u z i f i x ,  h o l z  g e s c h n i t z t ,
von G eorg H art je ,
in der N icola ik irche in  Dortm und

W esentlich ist hier die Matcrialauswahl 
bzw. O berflächenstruktur: Christus in 
geschnittenem  H olz , a u f Kreuz in Holz, 
Mauer in  rauh geschaltem  Beton

DIE AN O R DNU NG  D E S K REUZES

D em  K ru zifix  als H auptsym bol im  evangelischen G ottes­
hause kom m t sow ohl bezüglich seiner G röße, Proportion  
und A usb ildung wie seines A ufstellungsortes ein beson­
derer E in flu ß  a u f die G esam twirkung und den Geist des 
K irchenraum es zu.
Neben der norm alen A usgestaltung und Anordnung über  
dem  Altar sind vor allem  die Versuche von Volkart und 
Trüdingcr zu nennen , welche das Kreuz architektonisch  
in d ie  W andfläche binden (S. 21 und 23 unten links). 
P in no und Grund legen das Kreuz in die Fensterflächen  
und lassen cs nachts aufleuchten. Eine ganz schlichte 
Form  und freie, zwar zum  Raum  sym m etrische, zum  A l­
tartisch jedoch unsym m etrische Anordnung w ählt W el­
zenbacher (S . 3 7 ). D ie Schriftle itung.

U nten  T a u f s c h a l c  m it Kreuz und 
T aube Von O tto Cocster
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\  i c o l a i k i r c  h c i n  D o r t  m  u n d ,  die G 1 a s g e 111 ä i d c d e s C h o r e s Arch. P in n o  und Grund

G lasm alerei von E lisabeth Goesler m it G laswerkslätten Staapc, davor Altar und Kanzel von O tto Coester
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I'i ii I \v u r £ e i n c r e v a n g  e 1 i s c li e n Ci r o ß  k i r c li c für ca. 7 0 0  S ilz -  und 1 0 0 0  Stellp lätze in I’ 1 a u e n 
(O riginalhandskizzc)

EV A NG ELISCH E KHVCllE F Ü R  PLAUEN . A ich . LO IS W ELZEN BA C H ER .

W elzenbacher schreibt zu einem  K irchcncntw urf, den w ir in H e i l  1, 1 9 3 0 , verö ffen tlich t haben: „D er A erfasscr  
bittet zu bedenken, daß die K irche fü r  Zechen- und H üttenarbeiter (gedacht) ist, denen die ganze gotische oder 
barocke E m pfin d u n gsw cll frem d ist, denen E in fachh eit, Sauberkeit, K larheit und H e l l ig k e i t . . .  m ehr sagt, als alle 
noch so geistreichen (a lten  und m odernen) A rchitektursym bolism en, denen die Nähe eines gep flegten  Parkes vor 
tlen Fenstern m ehr A nregung gibt, als alle m ystischen D u nk elh eiten . D er Verfasser glaubt, daß s o l c h e  u n ­
m i t t e l b a r e n  G e f ü h l e  d i e b e s t e n  sin d .“
\ \  i r  g e b e n  vorstehendes w ieder, w eil es uns aus dem  H erzen g e s p ro c h e n  ist, u n d  w eil cs vor allem  a u f  die sozio­
logischen B edingtheiten  und die G efü hlsw elt des A r b e i t e r s  und a u f  das, was ihm  solche E rholung b e d e u te n
k a n n ,  V e rs tä n d n is -  und l ie b e v o l l  einzugehen verm ag. E nd lich  h a b e n  d ie s e  G edanken auch G ültigkeit fü r  d e n  E nt­
w u rf z u r  Plauener K irche, d ie w ir im  fo lgen den  k u r z  w iedergeben und erläutern.

L a g e p 1 a n.

D ie K irche ist als „Stadtkrone“ 
über einer, den H öhenkurven  
im  G elände sich anschm icgen- 
den S ied lu n g  gedacht.
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D ie  V o r d e r a n s i c h t

O r i e n t i e r u n g
Der B erghang schaut nach W esten , die  
Kirche hat in der Längsachse N ord-Süd- 
R ichtung (siche S ü d p feil im  L ageplan), 
wobei die von der Decke zum  B oden durch­
gehende Pensterdoppelw and nach Süden  
und W esten einen weiten B lick über die 
Stadt i'reigibt.

D i e  R ü c k a n s i c h t  im Maßstab 1:500
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E v a n g e l i s c h e  K ir c h e  
f ü r  P l a u e n  
Arch. Lois W clzcnbaclier  
G rundriß i. M. 1 :5 0 0

Süden liegt oben, N or­
den unten, W esten rechts, 
Osten links.

Breite des K irchenraum es 
ca. 28  m, Länge von R ück­
wand bis zurFensterfläche  
30  m, bis K anzclvorder- 
kantc ca. 23 m , H öhe des 
K irchenraum es ca. 18 in, 
Sitzplätze ca. 700,

i

:

G R UNO R 1SSANO RD N U XG

Der K irchenraum  fo lg t  etwa der von Superin tend en t Brathe geforderten  
„ E i n h e i t l i c h k e i t  des G esam traum es“ und gestaltet „den Z usam m enschluß  
der G em einde um  die G n a d en m itte lstä lle“ . —  A lle  S itzplätze sind in m ö g ­
lichst großer B reite und geringer l ie fe  vor einer R aum schicht angeord­
net, w elche links von O rgel und Singchor, rechts von der K anzel begrenzt 
und in  der M itte vom  A ltar tisch und frei in den Raum  aufragenden  
Kreuz bezeichnet wird. H i e r  i s t  d i e  E i n h e i t  i m  R a u m  w o h l  
i n  b i  s h e r e i n d e u t i g  s t e m  S i n n e  e r r e i c h t .  D er im  G rundriß  
rückwärts liegende T aufstein  so llte , w ie der A rchitekt uns anzufügen  

bittet, besser vorne unter der Orgel A u fste llu n g  finden .

a

LlL
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11 a u m  V e r h ä l t n i s s e

Nach Länge (ca. 3 0  m ), B reite (ca. 
28  m ) und H öhe (ca. 2 0  m ) ist der 
K irchenraum  nahezu in d ifferen t, kann  
also als in sich ruhender Z entral- 
raum  angesehen werden. E ine „R ich­
tu n g “ a u f den A ltar, die K anzel, 
die Orgel erhält der R aum  erst durch  
die Zw ischengänge und die L i c h t -  
f  ü h r u n  g.

S e i t e n a n s i c h t  g e g e n  d e n



E v a n g e l i s c h e  K i r c h e  f ü r  
P  1 a u e n

D i e  L i c h t f  ü h r u n g 
ist vollkom m en neuartig  aus der 
evangelischen A u ffassu n g  und aus 
psychologischen Ü berlegungen ent­
wickelt. —  Im  Johannesevange­
liu m  4, 24 , heiß t cs: „G ott ist 
Geist, und die ihn anbelen, die  
m üssen ihn im  Geist und in der 
W ahrheit anbeten .“ 
liie r  erscheinen alle H andlungen  
der G em einde, welche gegen Süden, 
also gegen das L icht blickt, nun  
nahezu im  S c h a t t e n r i ß .  D ie  
A ufm erksam keit wird also nicht 
durch körperliche oder zu fä llige  
sto fflich e  E inzelheiten  von der 
eigentlichen K ulthandlung, die 
selbst deutlich in  der S ilhouette  
und in d iffu ser  Seitenbeleuch- 
lun g  m arkiert ist, abgelenkt. Durch  
die Fcnslerw and kom m t trotz der 
nach ¡Norden und Osten geschlos­
senen Raum wand genügend d if f u ­
ses (die Sonne steht während des 
-Uorgengoltcsdienstes im  Südosten) 
Licht, um  im  K irchenraum  noch  
gut lesen zu können.

Q u e r s c h n i t t  d u r c h  d e n  K i r c h e n r a u m  
i. M. 1:500

sind durch Stu fen reihen , A ltarlisch, K reuz, Kanzel 
und O rgelaufbau in besonderer W eise geistig  lebendig  
und im  Raum e ausgewogen.
D ie in stets andrer A bw andlung und G rößenordnung  
wiederholte Polarität von R aum ecken und Kurven m it  
K onvexen und konkaven K örperbildungen löst schon  
gewisse g e f ü h l s m ä ß i g e  Schw ingungen bei der G e­
m einde aus, die eine innere Sam m lung und A u fnah m e­
fähigkeit fü r  K ulthandlung, .Musik und gesprochenes 
W ort vorbereiten. H ierdurch kann a u f m ystische W ir­
kungen oder architektonische Sym bolism en, welche zur 
gefühlsm äßigen  B eein flu ssu n g  der G em einde sonst gerne 
als unentbehrlich betrachtet werden, ganz verzichtet 
werden.
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D A S F  L A C H E D A  C H I M H 0  G H G E B I I I  G E
Von EIWVIN P O E SC IIE L  - Zürich (h ierzu  T afe l -1— 6)

P e n s i o n s h a u s  i n  D a v o s  nach dem  U m bau (unten  vorher) Arch. G aberel-Davos

Es soll liier n icht A rcllitckluräslhctik getrieben wer­
den. D enn fü r  den H ausbesitzer p fle g t das „neue  
K örper-, K aum - und M assengefühl“ bedeutend weniger  
interessant zu sein als d ie Frage, ob sein Dach praktisch  
und solid ist oder ob es r in nt. N un hört m an als 
Einw and gegen die flache B edachung im m er w ieder, 
daß sie wohl für den Süden  zw eckm äßig sein m öge, 
aber fü r  unser hyperborcisches K lim a n ich t passe. Da  
ist es vielleich t lehrreich zu erzählen , w elche E rfah­
rungen dam it im  H ochgebirge gem acht w urden und wie  
hier extrem e klim atische B edingu ngen  diese D achform  
nicht nur em pfah len , sondern als die e in zig  zweck­
m äßige L ösung geradezu erzwangen.

D aß  wir uns dabei vor allem  a u f ein  M aterial be­
ziehen, das in Davos gesam m elt w urde, hat seinen  
guten S in n . D enn dieser K urort ist d ie älteste alpine  
H öhenstalion , d ie das ganze Jahr betrieben w ird, und 
daher verfügt m an hier über eine E rfahrung, d ie sich 
a u f ein halbes Jahrhundert erstreckt. Z udem  handelt 
cs sich um  ein G ebiet, das m it Schn eefä llcn  besonders 
reich bedacht ist, m ehr als etwa das E ngad in , weshalb  
die klim atische Probe also hier unter ausnehm end  
rigorosen B edingungen  vor sich ging.

D aß m an hier —  schon vor der Jahrhundertw ende  
—  gegen d ie  alte D achform  skeptisch zu w erden be­
gann, hatte m ehrere G ründe. A ls D avos zum  K urort 
gew orden war, bekam  das A brutschen der ungeheuren

Schneem engen , d ie sich g leich  phantastischen Feder­
betten a u f den Dächern sam m elten , w enn es tagelang  
geschneit halte , fü r  den Straßenverkehr eine andere 
und viel gefährlichere B edeutun g als in  dem  früheren  
stillen  D o rf. D azu w irkten Steildächer in  e inem  K ur­
ort, dessen H eilquelle  n icht irgendein  B runn en , son­
dern die Son ne ist, als Schäd linge, die viel nahm en  
und w enig  —  an produktivem  Raum  —  d afü r  gaben.

H auptsächlich aber brachte d ie M odernisierung der 
H eizung  die Frage der D achgeslaltung in F lu ß . Beim  
B auernhaus war die untere W ohnstube der einzige  
wirklich geheizte Raum  gew esen, der durch eine Bo-
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dcnlukc dem  darüberliegenden Schlafzim m er n u r so 
viel W ärm e abgab, daß er noch ein w enig tem periert 
wurde. D er Dachraum  aber blieb völlig  kalt (s. T a fe l). 
Im  m odernen, zentral geheizten Gebäude jedoch  
stie" d ie H ausw ärm e bis unters Dach und brachte den  
aufliegenden  Schnee von unten her zum  Schm elzen. 
Das W asser rann nu n  a u f der D achneigung herab und 
gefror w ieder, w enn es in  d ie K ältezonc, den nicht 
m ehr vom  H ausinncrn erwärm ten Überstand gelangte. 
Zuerst bildete sich nur eine dünne Glasur, sie w urde  
jedoch Schicht um  Schicht dicker wie d ie  Ablagerungen  
in  einem  M ineralien führenden  W asser und sch ließ lich  
hatte sich  —  da natürlich  auch der A b lau f in  der D ach­
rinne durch V ereisung gesperrt wurde —  ein  richtiges 
Gletscherband geb ildet, das dem  rinnenden W asser den  
W eg nach abwärts verlegte, um  cs durch die Fälze und  
F ugen  der E indeckung (B lech  oder Z iegel) ins H aus- 
innere zu drängen (s. F ig . 2 ). G leichzeitig  b ildeten sich 
vom  Rand der verstopften  und daher überlaufenden  
D achrinne aus täglich größer werdende E iszapfen, die  
sich bald zu  bizarren G ebilden, zu m ächtigen Stalaktiten

und fransigen Behängen auswuchsen. S tell len schon  
sie eine bedenkliche B edrohung der Passanten dar, so 
noch m ehr die bei föh n igem  W etter abrulschenden  
Schollen  des D achschnecs, die in den unteren Partien  
zu reinem  Eis gew orden waren.

D iese G efahr nu n  lie ß  sich durch A nlage eines 
flachen  Daches allerdings bannen. Man hatte diese  
L osu ng —  w ohl b ee in flu ß t von italienischen B au­
unternehm ern —  in D avos schon sehr bald versucht. 
Ü bernahm  m an aber das flache D ach n u r so, w ie es 
im  T ieflan d  angew endet w urde, so ergaben sich ähn­
liche Schw ierigkeiten  w ie  beim  geneigten , ja die Stau- 
m engen m achten sich bei dem  geringen G efa ll von n u r  
2— 5 Prozent rascher bem erkbar (s. F ig . 3 ). H ier  
zeigten nun  vor genau d reiß ig  Jahren die Erbauer  
des Sanatorium s Schatzalp oberhalb Davos, w ie  m an all 
diesen K alam itäten begegnen konnte, indem  sie ein  
gegen die W ärm e des H a u s e s  i s o l i e r t e s  F l a c h ­
d a c h  m i t  i n n e r e m  A b l a u f  konstruierten. An 
einer nach einwärts geneigten  E isenbetondecke m it 
H olzzem entauflage und Sand- und K iesaufschüttung



R A TH A US IN DAVO S  
11 a c Ii d e  m  U m  1) a u  
(Arch. R. G aberel-D avos)

wurde in einem  Abstand von etwa einem  Meter eine  
Ilolzkonstruktion aufgehängt, an der d ie Trägerdecken  
des obersten Geschosses (in  einer E ntfernun g von 
30  cm) befestigt sind. Zwischen dem  Dach und dem  
warmen Ilausinncrn liegt also eine Isolierschicht kal­
ter L u ft.

D iese K onstruktion ging von dem  G rundgedanken  
aus, daß der Schnee n icht von der Ilausw ärm e, die 
sich unabhängig von der A ußentem peratur graduieren  
läß t, sondern nur von den natürlichen K räften , der 
Sonne und dem  Föhn, verzehrt werden sollte. Da die 
Abwässerung auf dem  nach einwärts geneigten Dach  
m ittels Röhren erfolgt, die durch das llau sinn cre füh­
ren, so war die E iszapfenbildung m it einem  Schläge  
beseitigt.

Für die D auerhaftigkeit des Daches im  H ochgebirge  
ist die H om ogenität der Dachhaut von größter Bedeu­
tung. Bei den enorm en Spannungen zwischen Son nen-  
und Schattentem peraturen wirkt sich das Ineinander­
lügen von M aterialien m it verschiedenen Ausdehnungs­
k oeffizien ten  viel stärker aus als im  T iefland . B eim

Sanatorium  Schatzalp waren in der Längsachse des 
Daches K astenrinnen angelegt worden, die eine z iem ­
lich erhebliche Zerschneidung der Dachhaut bewirken  
und dam it jenen  zerstörenden Einflüssen eine zu breite  
A n g riffsfläch e  bieten. Auch stellte sich m it der Zeit 
heraus, daß m an in der U n lerlü ftung der Bedachung  
zum  Zweck der Schneekonservierung noch w eiter zu  
gehen hatte, um  jedes Schwitzen der Decken und  
dam it eine allm ähliche Zerstörung der H olzzen ien l-  
auflage zu verm eiden.

D ie  in F ig . -1 abgebildete K onstruktion nun  stellt 
eine L ösung dar, die —  von Architekt Gaberel in  
Davos —  a u f Grund jahrzehntelanger Erfahrung aus- 
gcarbeitet wurde und die sich im K am pf gegen e x ­
trem e klim atische Bedingungen bewährt hat. Für  
die unteren Decken sind, wie m an sieht, zwei ver­
schiedene A usführungen vorgeschlagen, die eine in  l lo lz ,  
die andere in arm iertem  B eton; beiden gem einsam  aber 
ist die Sch lackenau ffü llu ng , die den Innenraum  gegen  
den zwischen Dach und Decke liegenden ü n le r lü f-  
lungsraum  zu isolieren hat. Das G efälle  des Daches
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richtet sich nu n  n ich t m ehr nach H innen —  seien sie 
am  Hand oder in  der Achse des Daches angehrai hl 
—  sondern konzentriert sich a u f einen in  der M ilte  
sitzenden, aus K up fer hergcstelllen  und in das A b lauf­
rohr m ündenden T richter. Er ist m it einem  Laubsiebe  
sow ie m it e inem  T eerfangstutzen ausgerüstet, der es er­
laubt, den bei starker Sonnenbestrahlung abfließenden  
A ufstrich  der llo lzzcm en tbedachu ng leicht zu entfernen. 
(In  der Sclm ccschicht p fleg t sich, w ie die A bbildung  
andcu lct, dann über dem  E ni wässerungsloch ein kleiner  
Iloh lraum  zu b ilden , da im  A blaufrohr durch den  
A nschluß an die K analisation eine V entilalionsw irkung  
entsteht. D iese H öh lun g erleichtert auch etwas den W as­
serabfluß .)

D ie  H om ogen ität der D achhaut wird bei dieser K on­
struktion also nur an einer kleineren Stelle  durch­
brochen, und um  die Bedachung auch sonst gegen  
W itterun gsein flü sse  m öglichst w iderstandsfähig zu 
m achen, ist d ie um  den Rand laufende E infassung  
nach innen geneigt und bis an die Oberkante von der 
K ies- und Sandaufsehüttung bedeckt.

D ie  V entilation  des U nterlüflungsraum cs erfo lgt  
durch schm ale Sch litze, die zwischen jedem  Sparren­
fe ld  angebracht sind . D ie  G röße dieser Ö ffnun gen  hat 
sich ganz darnach zu richten, ob das Haus geschützt 
liegt oder n icht und in welcher R ichtung der W ind  
den grüßten T e il des Jahres streicht. M ährend bei zu  
kleinen l.ü ftu n g ssch lilzen  die Erreichung des beabsich­
tigten Zweckes in Frage gestellt ist, bringen zu groß  
dim ension ierte w ärm ew irtschaftliche Nachteile.

D ies System  des inneren A blaufes ist n ich t ohne 
weiteres a u f solche llochgebirgsbauten zu übertragen, 
die n u r im  Som m er im  B etrieb  sind. D enn  hier könnte  
das Schm elzw asser in den A h lau fle ilu ngen  im  lla u s-  
innern, das w ie ein K ältespeicher wirkt, gefrieren und 
die Röhren sprengen. Man hat also besondere \  or- 
kchrungen zu treffen , etwa am E inlaufstutzen eine  
elektrisch heizbare U m m an telun g einzubauen, w ie dies 
bei einem  H otel in  M urren gem acht w urde, oder m an  
m u ß  au f die V orteile des inneren A blaufes verzichten  
und sich nur m it der U n terlü ftun g  des Daches be­
gnügen . Das Dachwasser wird m an jedoch dann n icht 
in  R öhren ableiten, die e in frieren  und leck werden —  
besonders w enn sie an der Schattenseite des H auses lie ­
gen, sondern n u r  m itte ls  Ausspeiern. D ie  V ergletsche­

rung des B odens ist aber dann unverm eidlich, so daß  
dieses System  an einem  viel begangenen W eg n ich t an­
gew endet werden kann.

D ie geschilderten D ächer sind n ich la ls  begehbar gedacht. 
Zu einer w eitergehenden B enutzung könnten sie durch  
A u flegen  von losen Bclohrplatten a u f die K iesschicht taug­
lich gem acht werden. Es ist aber bei dieser G elegenheit 
zu betonen, daß die eigentliche D achhaut stets aus e la ­
stischen M aterialien, also llo lzzem en t m it Sandauf- 
schü ltung, bestehen m u ß , w eil in starren S to ffe n  bei 
den großen T em peraturd ifferenzen  des H ochgebirges, 
der intensiven Strahlungsw irkung der Sonne und der 
scharfen A bkühlung w ährend der Nacht, stets jene  
fe in en  Risse entstehen, durch die das W asser e inzudrin­
gen vermag. D ie  darunter liegende tragende K onstruk­
tion —  sie ist au f der Z eichnung in H olz ausgeführt 
gedacht —  kann dann im m erhin  in  B eton hcrgestellt 
werden, doch em p fieh lt sich das nur dann, w enn m an  
(z. B. in fo lg e  von bestehenden Servituten) völlig  sicher 
ist, daß n icht später einm al aufgestockt werden soll.

D ie  solcherw eise konsequent durchgedachte D ach­
konstruktion hat sich allen , auch den extrem sten A n­
forderungen gegenüber bewährt und daher bildete  
die Frage des flachen  Daches in Davos schon lange  
bevor diese Form  von der neuen  B aubew egung a u fge­
nom m en wurde, keinen ernsteren D isk ussionsstoff m ehr. 
Man entscheidet sich fü r  sie  nicht nur bei Neubauten  
beinahe a llgem ein , sondern gestaltet auch im m er h ä u fi­
ger alte Steildächer in diesem  S in ne um , da m an der  
ew igen Dachreparaturen m üde ist.

D ie beigegebenen photographischen Abbildungen zei­
gen zw ei solcher U m bauten, ein  Pensionsgebäude und 
das Rathaus in  Davos. Gerade bei dem  zuletzt genann­
ten Bau läß t schon ein B lick  a u f das B ild  des allen  
Zustandes ahnen, daß Beschwerden des Nachbars un­
verm eidlich waren, w enn schwere Schollen  vom  W alm  
des Turm es m it voller M ucht a u f sein Dach fie len  und 
daß die W ink el zw ischen Turm  und Ilaup lhaus für  
m ächtige den Straßenverkehr bedrohende G lelschcr- 
hildungen  geradezu prädestiniert waren. E in V ergleich  
der beiden A nsichten vor und nach dem  U m bau zeigt 
indes auch, welche W ohltat in  form aler H insicht es 
bedeutete, daß der alte gotische K irchturm , das W ahr­
zeichen des T ales, von der störenden U nruhe des 
zappeligen Rathausum risses befreit wurde.
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D i e  A n l a g e  ist an einem  der für  
Stuttgart charakteristischen H änge ge­
legen , m it wundervoller Aussicht au f  
die im  Tal sich ausbreitende Stadt 
m it ihren T ürm en und Platzanlagen  
um  das alte und neue Schloß . T ief  
und schm al, w ie die m eisten  S tu tt­
garter G rundstücke, ehem alige W ein ­
berge, la llt  der P latz gegen Süden ab.

D e r  A r c h i t e k t  wurde bei der 
vorliegenden A ufgabe leider etwas be­
engt durch Übernahm e von U m riß  
und Lage eines schon früher ge­
nehm igten P rojekts eines anderen  
Baum eisters.

D e r B a u selbst ist das Ile im  einer  
studentischen V erbindung, also eine  
A rt K lubhaus.

D i e  G r u n d r i s s e  zeigen , w ie der 
im  zw eiten Stock gelegene K neip- 
und Festsaal zum  M ittelpunkt der 
A nlage gem acht ist, und zwar derart, 
daß außer dem  A ltherrenzim m er und 
der vorgelagerten G artenhalle auch 
die zw eiseitig um schlossene G arten­
terrasse, die a u f gleicher H öhe liegt, 
in die B edürfn isse  der G eselligkeit 
m ileinbezogen werden kann.

Oben D i e l e  und V o r r a u  111 

U nten K n e i p z i in m e r m it A u s s i c h l s  f  e n s l  e r über die Stadt
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DACHPAPPE. i  ; 

•SCHALUNG 2. 2.

K A L T E  L U fT

D A S FLACH E DACH IM HOCHG EBIRGE

Oben Schrägdach m it  Ü n t e r l ü f t u n g  (ohn e E isb ildung) 
U nten Schrägdach o h n e  U n t e r l ü f t u n g  (m it E isb ildung) 

Z eichnungen von Arch. G aberel, Davos 
(Z um  gleichnam igen  A ufsatz von E. Poeschel S . 3 8 — 11;
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DER BAUMEISTER 
29 .JAHRGANG, HEFT. 1 TAFEL
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601ALUNG 1 1  f-M

SPARREN

PFlASTERDCCKt
WARfCJ 

+ 16* C.TANNENHOLZ

GEBÄLK
SCHRÄGBODEN

rSCHLACKENFULLUNG
ARM. BETON 
r2*2CM  KORK

(Z um  gleichnam igen  A ufsatz von Erwin Poeschel 
a u f Seite  3 8 — 4 1 , Zeichnungen von Arch. B .S.A. 
R u d o lf G aberel, D a\ ■os)i  W Æmmmmm. wmmmmwrnrnrnm

HOLZSCHALUNG GO MM
HOLZCEM.-BEDACH. QUAL. I. 4 LAG. DACHP. Nf 5
EINLAUPBLECH 3S CM. ABW. EVENT KÜPPER
5AND
KIES
TRICHTER - EINLAUPBL. 9 0 /9 0  CM IN KÜPPER 
KÜPPER-TRIQ1TER I '
TEERPANG -  STUTZEN 
LAUB5IENE
TEERSTRICK I
S C JilP P S K IT i —  I
VENTILATION JEDES SPARRENPELDES v
KUNSTSTEINVORSATZ 
PUTZ
GIPSDIELEN- DECKE , ODER *
¿ x 2  CM KORK MIT PUTZ

KANALiSATÎON

W " i v '■
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Q u e r s c h n i t t  eines H auses m it nach i n n e n  
geneigtem  flach en  Dach.

5)6

I) e t a i 1 (I e r V  I a c h d a c h k o n s t r u k l i o n 
Das U asser wird in schwacher Neigung zur lla u sn .itle  g e fü h rt und von dort durch  

l lm sm n i‘'" abgeleitet. da,m l em e \  ereisuug des Ahlaufrohre.s verm ieden wird.
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